"Die Orgel der Stadtkirche Lorch: Gruol, Schäfger, Weigle" 

von Florian Schäfer

Zur Orgelgeschichte: 

hinter den einzelnen Registern findet man in Klammern eine oder mehrere Jahreszahlen - sie ermöglichen, den Werdegang der Orgel darzustellen. Es sind mehrere Zeitleisten, die parallel verlaufen und 1942 in Lorch zusammenführen. 
Schon 1940 zeichnete sich ab, dass in der Stadtkirche eine neue Orgel gebraucht wird - das alte Instrument war nicht mehr zeitgemäß, v.a. jedoch waren die Holzteile (Pfeifen und Mechanik) vom Wurm zerfressen, das Instrument nicht zu retten. Lediglich Register/ Pfeifen aus Metall konnten wiederverwendet werden.

Auf der Suche nach einer für die Gemeinde zu Kriegszeiten machbaren und tragbaren Lösung, leitete der damalige Orgelsachverständige Walther Lutz in die Wege, die alte Orgel aus dem Ort Gruorn bei Münsingen auf der Schwäbischen Alb wiederzuverwenden.

Das heutige Instrument setzt sich also aus mindestens drei Orgeln zusammen:

Gruorn - Prospekt, Schleiflade und Pfeifen; Werk von Johann Victor Gruohl (1808). 1870 wurde noch eine Flöte eingebaut, 1919 der im Krieg eingeschmolzene Prospekt durch Zinkpfeifen ersetzt.

Lorch - Friedrich Schäfer 1858. Die Orgel wurde 1942 abgebrochen und nur Metallpfeifen wiederverwendet.

Die Orgelbauanstalt Friedrich Weigle, Echterdingen erweiterte den Prospekt und baute unter Wiederverwendung der alten Pfeifenbestände die Orgel. Ziemlich sicher wurden auch Einzelpfeifen aus anderen aufgelassenen Instrumenten verwendet, so dass die "neuen" Register von 1942 nicht neu waren... aber es herrschte Krieg und Metall war kontingentiert. Zinn, Kupfer, Blei wurden für die Rüstung gebraucht... es wurden eher Pfeifen eingezogen (vgl. 1. Weltkrieg - die großen Zinnpfeifen im Prospekt wurden eingeschmolzen und durch einen Zinkprospekt ersetzt). Auch viele Kirchenglocken wurden eingeschmolzen und nur historisch (deutsch) bedeutsame Werke erhalten (...was eine Logik...).

Hier fügt sich beinahe nahtlos an, dass das Albdorf Gruorn seine Orgel nicht freiwillig abgab. Der bei Münsingen gelegene Truppenübungsplatz wurde im dritten Reich erweitert und der Ort bis 1937 aufgelöst, weil die Flächen für Schießbahnen benötigt wurden. Familien und Freundschaften, Dorfleben, Traditionen und soziales Leben wurden zerrissen. Der Ort verwaiste, verfiel und nach dem Krieg unter französischer Flagge eingeebnet, weil immer wieder Anwohner versuchten, zurück zu kehren. Lediglich das alte Schulhaus und die Kirche konnten durch bürgerschaftliches Engagement und den Dialog mit der franz. Kommandantur gerettet werden - sie stehen noch heute und werden an besonderen Tagen genutzt. 

Ein anderer Aspekt dieser Zeit ist, dass viele junge Mitarbeiter der Fa. Weigle im Felde standen und nur ältere, kriegsuntaugliche Mitarbeiter da waren. Viel gelobt war aber ihre Handwerkskunst und große Erfahrung, die sie dem Werk zuteil werden ließen. 

So wurde durch Handwerkskunst ausgeglichen, was vom Material her nicht möglich war. Außerdem stellt die Orgel ein frühes Dokument der Rückbesinnung auf die mechanische Traktur dar und funktioniert nach beinahe 70 Jahren immer noch störunanfällig. Vor allem jedoch ist sie, wie der damalige Stadtpfarrer Fischer in einem Feldpostbrief an die verstreuten lorcher Soldaten schrieb, "ein Friedenswerk", welches am 21.2.1943 mit einem Festgottesdienst eingeweiht wurde. Zu dieser Zeit hingen an der Stirnseite der Empore schon viele Kränze für die Gefallenen; und gegen Ende des Krieges, als der Platz an der Empore nicht mehr ausreichte, wurden sie im Chor aufgehängt.

Die Orgel war allerdings noch nicht fertig und in manchen Teilen eine Behelfslösung, wegen der schon erwähnten Metallknappheit. Der Hauptwerksprinzipal 8' war wenig tragend - und es gab keine 4' Oktave im Hauptwerk.

2002/ 2003 wurde nach mehreren erfolglosen Versuchen ein erneuter Anlauf unternommen und nach einer beispiellosen Spendenaktion konnte die Renovierung (Schimmel/ Hauptausreinigung) und Vollendung (Einbau der fehlenden Register, auch der Zungen) durch die Orgelbauwerkstatt Mühleisen (Leonberg) gelingen.

Dabei sollte das Werk als historisch-gewachsenes erhalten bleiben - vor allem im Hinblick auf die geschichtlichen Hintergründe. So kann sie auch heute noch Zeugnis einer Zeit sein, deren lebende Zeitzeugen bald ausgestorben sein werden... und vielleicht immer noch "ein Friedenswerk".

Disposition:
Hauptwerk (Manual 1)

Prinzipal 8' (2005 neu)

Salizional 8' (1858/1942)

Oktave 4' (2005 neu)

Gemshorn 4' (1858/1942)

Waldflöte 2' (1858/ 1942/Prospekt 1942).
Nasat 2 2/3' (1942)

Terz 1 3/5' (1942)

Mixtur 4-5 fach (1942)

Trompete 8' (2005 neu)

Bourdon 8' (1942/ 2005)

Positivwerk (Manual 2)

Gedeckt 8' (1808)

Flöte 8' (1870)

Prinzipal 4' (1808/Prospekt 1919)

Flöte 4' (1808)

Oktave 2' (1858/1942)

Oktave 1' (1942)

Quinte 1 1/3' (1942)

Scharfzimbel 3-fach (1942)

Krummhorn 8' (1994).

Pedal: 

Subbaß 16' (1808/1942)

Oktavbaß 8' (1808/1942)

Choralbaß 4' (1858/1942)

Hohlflöte 2' (1858/1942)
Fagott 16' (2005)

Koppeln: Manual 2 zu 1, Manual 2 zu Pedal, Manual 1 zu Pedal.

